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Hunniſches aus 70/71.
Halle, 8. Auguſt.

Wenn man auch im allgemeinen auf die freiwilligen An-
wälte des Hunnentums nicht allzu viel Gewicht zu legen braucht,
ſo iſt es doch vielleicht ganz angebracht, ihnen einen kleinen
Dämpfer aufzuſetzen. Und da wollen wir einmal, ſo ſchreibt
man unſerem Hannoverſchen Bruderblatt, einen Rückblick nach
Frankreich thun, allwo ſich 1870/71 auch ſo manches abſpielte,
was wert iſt, nicht in Vergeſſenheit zu geraten. Auch aus
jener „großen“ Zeit exiſtieren ähnliche Briefe, die aber nicht
„Hunnen“briefe, ſondern Feldbriefe genannt werden, gedruckt
und e worden ſind in einem 240 Seiten ſtarken Buche,
das keinen geringeren zum Verfaſſer hat, als den am 13. Dez.
1883 in Berlin verſtorbenen Unterſtaatsſekretär Hein-
rich Rindfleiſch. Wenn das, was dieſer Herr ſchreibt, in
dem „glorreichen“ Kriege 1870/71 paſſieren konnte, ſo wird
jeder denkende Menſch ſich ſagen, daß dann das, was die
Hunnenbriefe aus China melden, in Anbetracht der gegebenen
Umſtände, erſt recht der Wahrheit entſprechen kann. Wenn
dabei in dem einen oder anderen Briefe vielleicht etwas über
trieben iſt, ſo mag das ſein, mindeſtens aber ſollte man doch
nicht ſo unvorſichtig ſein, bei der Veröffentlichung von Bös-
willigkeit zu reden, ſintemalen es nicht gut iſt, mit Steinen zu
werfen, wenn man im Glashauſe ſitzt.

Gleich nach ſeinem Eintreffen mit dem Nacherſatz vor Metz
ſchreibt der ehemalige preußiſche Staatsſekretär unter Maizieres,
den 2. September:

Unſer r beſteht heute aus geſtohlenen
Hühnern, die mein Burſche in den durchzogenen Dörfern
augegren hat 2c.“

r einige Tage ſpäter: Bivouak Maizieres, den 6. Sep
ember:

Jch habe übrigens einen Burſchen, der aus gezeich-
net ſtielt und kocht 2c.“

16. September:
Was gefällt, iſt erlaubt. Man hebt auch die

Thüren aus, wenn es geſchehen kann, ohne daß es die Nach
barn direkt dem General melden.“

28. September:
Geſtern war großes Wehklagen mehrerer Weiber. Eine

kannte ich und fragte nach der Urſache, und es war weiter
nichts, als daß einer ſehr feiſten Madame ſo und ſo ein
Kreuz auf dem Kirchhofe, das der Befeſtigung im Wege ge-
weſen war, von dem Grabe ihres Neffen herunter-
geriſſen war.“

2. Dezember
Wir prügeln jetzt Vornehm und Gering friſch weg

auf der Gaſſe, wenn ſie uns, wie üblich, unhöfliche
oder unzureichende Antworten geben. Eben habe
ich zur Strafe für die Verlogenheit, mit der uns unſere
Wirtin verſicherte, daß ſie unſeren Soldaten keine Decken und
kein Stroh geben könne, aus meinem höchſt feinen Bette
die feinſten Stücke in die dreckige Küche und auf
die Erde ſchmeißen laſſen, damit ſich unſere Burſchenfriſch von der Landſtraße weg darauf wälzen ſollen 2c.“

6. Dezember
Herr Gott, was wird aus einem, wenn man ſo wochen-

lang in Feindes Land aus fremden Taſchen lebt!

r c h e a r35) [Nachdruck verboten.Arbeit.
Roman in drei Büchern von Emile Zola. Aus dem Fran-

zöſiſchen überſetzt von Leopold Roſenzweig.

Und der Traum gewann Körper, die Phalanx, die Grund-
einheit der großen menſchlichen Armee wurde geſchaffen, das
Phalanſterium, die gemeinſame Wohnſtötte, wurde erbaut. Um
einen Anfang zu machen, um den erſten Schritt aus dem jetzi-
gen Zuſtande hinauszuthun, brauchte man nichts, als an den
guten Willen derer zu appellieren, die ſich melden wollen, an
alle die, denen die Ungerechtigkeit der heutigen Welt auf der
Seele brennt. Dieſe vereinigte man dann und ſchuf eine große
Geſellſchaft von Kapital, Arbeit und Talent. Man ſagte denen,
die heute das Geld hatten, denen, die die Körperkraft hatten,
und denen, die die geiſtige Fähigkeiten hatten, ſie mögen einig
ein, ſie mögen ſich zuſammenſchließen, um ihre Gaben zumVorteil aller zu verwerten. Dieſe Vereinigung produzierte

dann mit hundertfacher Kraft und Leiſtungsfähigkeit, erzielte
reiche Gewinne, die möglichſt gleichmäßig an alle verteilt wur-
den, bis zu dem Tage, wo Kapital, Körperkraft und Geiſt nur
noch eine einzige Macht bildeten, das gemeinſame Gut einer
freien Gemeinſchaft von Brüdern geworden waren, wo alles
endlich allen gehörte, der Zuſtand vollendeter Harmonie erreicht
war.Und auf jeder Seite des kleinen Buches erſtrahlte das herr-
liche Wort Solidarität, das ſeinen Titel bildete. Da und dort
glänzte ein Satz auf wie Leuchtfenuer. Die Vernunft des Men
chen iſt unfehlbar, die Wahrheit iſt nur eine, was Le Wiſſen-
chaft feſtgeſtellt hat, iſt unwiderruflich, ewig. Die Arbeit ſoll
um Freudenfeſte werden. Das Glück eines jeden wird eines

Tages nur noch im Glück der andern beſtehen, es wird keinen
Neid, keinen Haß mehr geben, wenn genug Platz auf der Erde
ſein wird für das Glück aller. Die Zwiſchenräder der gefell-
ſchaftlichen Maſchinerie müſſen beſeitigt werden, da ſie unnütz
ſind und Kraft verzehren der Handel war damit zur Vernich-
tung verurteilt, der Verbraucher ſern nur mit dem Erzeuger
z thun haben. Mit einem Senſenhiebe waren alle Paraſiten
inweggemäht, alle die unzähligen Schädlinge zerſtört, die von

Wer an

Lebensmitteln nichts mehr zu haben behauptet, wird ſo
lange bedroht, bis er doch noch ſchafft.“ So
lernt man ſich ſchließlich gegen das ganze „Pack“ verbittern
und ſtraft im einzelnen ohne Mitleid, was doch nur die Ge-
ſamtheit verbrochen hat.“ Ein bairiſcher Offizier, den
ich geſtern erquickte, hat mir Geſchichten aus ſeinen Erleb-
niſſen erzählt, und ich kann Dich verſichern, daß es auch im
Intereſſe der Ziviliſation unſeres Volkes iſt, daß ein ſolcher
Raſſenkrieg bald beendet wird. Man rächt ſich
für greuelhafte Angriffe durch Greuelthaten, die an
den 30 jährigen Krieg erinnern, und es giebt Orte,
die nicht weniger erlitten haben, als was einem in
den Schauergeſchichten aus jener Zeit eine Gänſehaut
macht.“ Erſt vorgeſtern habe ich mit meiner Kom-
pagnie ein ſolches unglückliches Haus mit genauer Not dem
Feuertode entriſſen, aber es geben ſich nicht alle ſo viel Mühe
re r Schweinenation, wie ſie jetzt allgemein nur

eißt!“Vihr bezeichnend iſt auch ein Brief von „Schloß Bellair“

aus, von wo der Genannte das Weihnachtsfeſt ſchildert. Es
heißt da unter anderm:

Jch hatte mich halb und halb auf eine nächtliche
Chriſtmeſſe geſpitzt. Aber der Curee hatte nach der Erzählung
der Leute einige Tage vorher von den Ulanen ſolche
Prügel bekommen, daß er mit ſeinem laternenartig an
geſchwollenen Kopfe nicht die Meſſe zelebrieren
konnte.“

18. Januar
Wer ſich beſchwert, daß er nichts zu eſſen

gehabt hat, den ſchmeiße ich hin aus.“
22. Januar

Jeder in der Armee iſt um ein paar tüchtige
Stufen in der Humanität geſunken.“

Dieſe paar Proben mögen genügen, obwohl wir noch Dutzende
ſolcher Notizen aus den „Feldbriefen“ zitieren könnten. Solche
Szenen, wie ſie hier der Offizier und nachherige Unterſtaats-
ſekretär berichtet, können dreiſt den Mitteilungen aus den
Hunnenbriefen an die Seite geſtellt werden. Welch roher,
zyniſcher Ton ſpricht nicht aus den Briefen! Rindfleiſch wurde
mit dem Nacherſatz der damals in Göttingen liegenden 56er
nach Metz geſandt! Wenn nun ſchon ein auf ſolcher Bildungs-
ſtufe ſtehender Mann ſich eines derartigen Tones bedient, wie
er in den „Feldbriefen“ zum Ausdruck kommt, was ſoll man
da von den aus Abenteuerluſt oder ſonſtigen Gründen frei-
willig nach China Gegangenen verlangen!

Anſchließend an dieſe Veröffentlichung des Hannoverſchen
Parteiblattes teilt ein Leſer der Leipziger Volks Zeitung einige
Aufzeichnungen des bairiſchen Leutnants Emmar mit, die ſich
in einem bei der Leiche des ſpäter gefallenen Offiziers ge-
fundenen Notizbuch befanden und 1892 von der Revue bleue
veröffentlicht wurden.

Beim Vergleich mit jenen des Staatsſekretärs Rindfleiſch
ergiebt ſich eine unheimliche Aehnlichkeit, die die vielgerühmte
„Humanität“ der deutſchen Kriegsführung lehrreich illuſtriert.
Emmar ſchrieb unter dem
7. Auguſt:

„Heute morgen plündern die Leute:
Hühner, Gänſe und ein Schwein.“

ſie ſtehlen
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17. Auguſt:
„Wir ziehen in Dombasle ein jedermann iſt ſchrecklich
betrunken. Leutnant F. iſt vom Wein beſoffen. Hatte
Mühe, ihn aufs Zimmer zu bringen. Er verziert dasſelbe
mit duftenden Erinnerungen; ſein Wirt wird morgen
erſtaunt ſein.“

23. Auguſt:
„Jn Meligny le Petit. Armes Dorfl! entſetzlich viel Flöhe!
Schlechte Leute, welche unſeren Fourier mit der Miſtgabel
empfingen. Um ihnen Lebensart beizubringen, graben wir
Speck, Wein und ſämtliche Vorräte aus wir laſſen ihnen
nichts. Wir gaben einem Bauern Stockhiebe unter dem
Vorwand, daß ein Schuß auf unſeren Hauptmann et
geben worden ſei, was übrigens ein Schwindell iſt.“

4. Oktober:
„Leutnant F. hat zwei ſchöne Pferde erhaſcht; er thut ſo,
als hätte er ſie geſchenkt bekommen, und nimmt ſich
vor, dieſelben zu verkaufen und falls er etwa 500 bis
600 Franken dafür erhalten kann, dieſes Geld für ſich
zu behalten. Und dabei ſpielt er den Uneigennützigen,
der nicht fähig wäre, auch nur das geringſte einzuſtecken.“

12. Oktober
„Gut geſchlafen beim Herrn Pfarrer, trotz des hölliſchen
Lärms auf den Straßen. Vormittags war ich damit be
ſchäftigt, die Häuſer zu durchſuchen. Jch fand ganz hübſche
Sachen, darunter eine prächtige Pfeife und ein gutes Chaſſe
pot; ich packte es ſorgfältig ein. Habe ſoeben für mich ſelbſt
requiriert 8 Flaſchen Kognak, ferner Wein, Schokolade, Zucker
und Kaffee weggenommen. Man ſprengte 2 Häuſer in
die Luft. Jn einem derſelben befanden ſich zwei
junge Mädchen.“

„Wir haben uns aufgeführt wie Spitzbuben, aber an
Stelle würden die Franzoſen noch ärger gehauſt

aben.“
C'est la guerre! ſagt der Franzoſe. Das iſt der Krieg.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. Auguſt 1901.

Wie der Zolltarif auf den Mittagstiſch wirkt,
das läßt ſich ohne viel Umſtände leicht berechnen. Nehmen
wir zuerſt einmal den Mittagstiſch eines kleinbürgerlichen Haus
halts, etwa einer Beamtenfamilie. Der Haushalt beſtehe
aus Mann, Frau, zwei Kindern und Dienſtmädchen. Verzehrt
werde Nudelſuppe, Rindfleiſch und Bohnen. Der Appetit der
fünf Perſonen ſei auch durchaus kein großer. Trotzdem ſtellt
ſich die Rechnung wie folgt:

160 Gramm Nudeln mehr gegen früher 1 Pf.
1 Pfund Rindfleiſch 121 Pfund Bohnen LLiter Bier. 2Brot 2 Summa 18 Pf.

Das obige Mittageſſen käme bei den jetzigen Preiſen auf un
S 2 M. zu ſtehen Sonmit brächte der Wuchertarif einen

Preiszuſchlag von 9 Proz.! Nun kommt aber noch die Teue-
rung des Frühſtücks, des Abendeſſens, des Veſperbrotes hinzu,
die mindeſtens ebenfalls 18 Pf. beträgt, ſo daß eine ſolche
Familie auch bei ſehr mäßigen Anſprüchen im Jahre für Eſſen
und Trinken allein 131 M. 40 Pf. mehr zu verausgaben hätte.

der ſozialen Korruption leben, von dem unaufhörlichen Kriege
aller gegen alle, unter dem die Menſchheit leidet. Keine Ar-
meen, keine Gerichtshöfe, keine Gefängniſſe mehr. Und über
alledem ſtrahlte in der endlich aufgegangenen Morgenröte die
Gerechtigkeit wie eine flammende Sonne, vertrieb das Elend
von der Erde, gab jedem Weſen, das geboren wurde, ſein Recht
an das Leben, ſein tägliches Brot, ſein ihm gebührendes Maß
an wirklichem Glück.

Lucas ließ das Buch ſinken und verlor ſich in Gedanken.
Das große und heldenhafte neunzehnte Jahrhundert rollte ſich
vor ſeinem Geiſte auf, mit ſeinen unabläſſigen Kämpfen, ſeinem
tapferen und leidensvollen Ringen zur Wahrheit und Gerechtig
keit hin. Von einem Ende zum andern war es erfüllt von der
unwiderſtehlichen demokratiſchen Bewegung, von dem Aufwärts-
ſtreben des Volks. Die Revolution hatte nur erſt das Bürger
tum zur Macht gebracht, es bedurfte noch eines Jahrhunderts,
damit die Evolution ſich vollende, damit das ganze Volk ſein
Teil erhalte. Die Samenkörner keimten in dem ohne Unterlaß
durchwühlten alten monarchiſchen Boden und ſeit den Tagen
von 1848 erhob die ſoziale Frage ihr Haupt, die Forderungen
der Arbeiter traten immer ſtärker hervor, rüttelten an den
Säulen des neuen bürgerlichen Regimes, das im Beſitze war,
und das durch den egoiſtiſchen, tyranniſchen Beſitz ſeinerſeits
in Fäulnis verfiel, und nun, im neuen Jahrhundert, wird, ſo-
bald das unaufhaltſame Wachstum des Proletariats den alten
ſozialen Bau geſprengt hat, die Reorganiſation der Arbeit die
Grundlage der künftigen Geſellſchaft bilden, die nur durch eine
gerechte Verteilung der Güter wird beſtehen können. Der ganze
Fortſchritt, der nahe bevorſtehend und unausweichlich iſt, liegt
darin. Die furchtbare Kriſe, welche die Monarchien ſtürzte, als
die alte Welt von der perſönlichen Sklaverei zur Lohnſklaverei
uberging, iſt nichts im Vergleich zu der jetzigen Kriſe, die ſeit
hundert Jahren die Völker rüttelt und ſchüttelt, zu der Kriſe
des in der Entwicklung begriffenen Proletariats, das ſich um-
geſtaltet, das etwas anderes wird. Und aus dieſem anderen
wird das glückliche und brüderliche Reich der Zukunft heraus-
wachſen.

Lucas legte das Buch leiſe aus der Hand und löſchte das
Licht aus. Das Leſen hatte ihn wunderbor beruhigt, er fühlte
den friedlichen und erquickenden Schlaf nahen. Wohl hatte er
keine klare Antwort gefunden auf die drängenden Fragen, auf
die klagenden Hilferufe, die aus der Finſternis zu ihm ge-

drungen waren und ſeine Seele in ihren Tiefen aufgerüttelt
hatten. Aber er hörte die Rufe nicht mehr, als ob die Ent-
erbten, die ſie ausgeſtoßen hatten, ſich nun, in der Ueberzeugung,
daß ſie gehört worden waren, in Geduld gefaßt hätten. Der
Same war ausgeſtreut, die Ernte würde aufgehen. Das kleine
Buch hatte Leben bekommen in der Hand eines Helden und
Apoſtels, und die Miſſion wird erfüllt werden, wenn die Stunde
dafür gekommen iſt in der Entwicklung der Dinge. Und Lucas
ſelbſt hatte kein Fieber mehr, er ſuchte nicht mehr angſtvoll nach
einem Ausweg, obgleich die Löſung des großen Problems, das
ſeine Seele erfüllte, gleichſam in der Schwebe blieb. Er fühlte
ſich befruchtet von der Jdee, mit der feſten Zuverſicht, daß er
ſie zur Welt bringen werde. Vielleicht morgen ſchon, wenn er
gut ſchlafen konnte. Und er gab endlich ſeinem großen Ruhe-
bedürfnis nach und verſank, erfüllt von Geiſt, Zuverſicht und
Willenskraft, in einen köſtlichen Schlaf.

Als Lucas am nächſten Morgen um ſieben Uhr erwachte und
die Sonne am weiten klaren Himmel ſich erheben ſah, war ſein
erſter Gedanke, aus dem Hauſe zu gehen, ehe ſeine Wirte ihn
ſehen konnten, und die Felſentreppe zum Hochofen hinaufzu-
ſteigen. Er wollte Morfain aufſuchen, mit ihm ſprechen und
bei ihm gewiſſe Erkundigungen einziehen. Er gehorchte einer
plötzlichen inſtruktiven Regung, die ihn vor allem drängte, ſich
ein genaues Urteil über die aufgelaſſene Mine zu bilden, von
der Morfain, der auf dem Berge geboren und aufgewachſen
war, jeden Stein kennen mußte. Und in der That, der Schmelz-
meiſter, den er nach der durchgewachten Nacht bei dem nun
zweifellos wieder geſunden Hochofen fand, geriet in Eifer, ſo-
bald das Geſpräch auf die Mine kam.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres-
Jn der Aufregung. Barbier (einen ſchlecht eingeſeiften

Bankdirektor raſierend, zum Lehrling) „So, nun lernſt Du
ſchon zwei Jahre, und kannſt noch nicht ein ſo lumpiges Ge-
ſicht einſeifen

Aha! „Was gefällt Jhnen in den Tropen am beſten, Herr
Kamerad

„„Der wunderbare Durſt!““
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Wenden wir un un dem einer Arbeiter
Familie zu, die ſich aus Vater, Mutter und drei Kindernt Das „Menu“ laute Erbſen mit Speck. Wir
uſammenſu nicht einmal ſo optimiſtiſch, bei der Familie eine Ver

pflegung vorauszuſetzen, wie ſie ein Soldat von ſeinem Quartier-
wirt beanſpruchen kann. Der Soldat hätte 150 Gramm Speck
und 250 Gramm Erbſen für ſich allein zu fordern, wir aber
rechnen für unſere ganze ſünſtöpftge Arbeiterfamilie nur 250
Gramm Speck und 500 Gramm Erbſen an. Hierbei belaufen
ſich die Mehrkoſten:

Speck 3 Pf.
Erbſen IBier 1Brot
Summa S tDas ganze „Mittageſſen“ iſt nach den heutigen Preiſen nicht

mehr wert als etwa 70 Pf., das heißt es würde hier ein Preis
zuſchlag von 12 Proz. eintreten. Und dies trotzdem die Familie
gewiß bitterarm iſt, trotzdem ſie für das Mittageſſen pro Kopf
nur 14 Pfg. ausgeben kann. Man muß hier wirklich fragen,
ob die Leute, die den Wuchertarif wollen, gar kein Gewiſſen
und gar kein Schamgefühl haben. Es ſfet doch nichts Er-
bärmlicheres auf der Welt, als es der Verſuch iſt, Menſchen,
die ſich kaum ernähren können, auch noch die paar Brocken, die
ſie haben, zu verteuern, und ſie noch mehr in Entbehrungen
zu ſtürzen.

Der Wuchertarif und die Grenzbewohner.
Eine höchſt unangenehme wir W bringt den Grenz-

bewohnern der neue Zolltarifentwurf. Bekanntlich ſind als
Vergünſtigung für die Bewohner des Grenzbezirkes jetzt 2 Kilo
Butter, 2 Kilo Fleiſch und 3 Kilo Mehl oder Brot zollfrei.
Wie aus dem Tarifentwurf erſichtlich, ſollen aber alle dieſe
Vergünſtigungen mit Ablauf des gegenwärtigen Zolltarifswe fallen Damit aber noch nicht genug, für alle dieſe not
wendigen Lebensmittel ſollen die Zolläbe ganz bedeutend er

höht, teilweiſe, wie z. B. für Butter, Käſe und Fleiſch, ver-
doppelt werden. Der Zoll für Mehl wird im Entwurf von
7.30 Mk. auf 13.50 Mk., für Hafermehl ſogar auf 16 Mk. er-
höht! Das ſind bei den ohnehin mangelhaften Erwerbsverhält-
niſſen recht erfreuliche Ausſichten für das werkthätige Volk!
Es iſt dringend nötig, daß die a rn gegen dieſe
geradezu unerhörte Neubelaſtung Front macht und dem Bundes
rat ſowohl wie den Volksvertretern im Reichstage einmütig zu
verſtehen giebt, daß das Volk nicht Luſt hat, zu gunſten der
bekannten „Notleidenden“ ſich auspowern zu laſſen!

Sollte der Vorſchlag des Zolltarifs auf Aufhebung derGrenzvergünſtigungen Weſes werden, ſo wäre auch dem

Schmuggel ein neues weites Arbeitsfeld geboten. Aber da
nach fragen die Agrarier natürlich nicht. Mag das Volk bluten,
dem Schmuggel ließe ſich ja ſchließlich durch neue Grenzbeamte
begegnen oder auch nicht

Zeitdokumente.
Der Reichsanzeiger enthält die folgende Verfügung:
Jm Verfolg Meiner telegraphiſchen Ordre vom heutigen Tage

über die Landestrauer um Jhre hochſelige Majeſtät die Kaiſerin
und Königin Friedrich beſtimme Jch hierdurch folgendes:
Während der erſten vier Wochen tragen die höheren Zivil-
beamten zur Uniform beflorte Achſelſtücke bezw. Epauletten,
Agraffen und Kordons, beflortes Portepee, Flor um den linken
Oberarm, dunkle Beinkleider und ſchwarze Handſchuhe, dagegen
in den letzten zwei Wochen Flor um den linken Oberarm,
dunkle Beinkleider und weiße Handſchuhe. Bei offiziellen Ver
anlaſſungen, bei welchen die vorgenannten Beamten in Zivil-
kleidung erſcheinen, tragen dieſelben während der erſten vier
Wochen ſchwarze Beinkleider, ſchwarze wollene Weſten, ſchwarze
Handſchuhe und Flor um den linken Oberarm, in den letzten
zwei Wochen hingegen ſchwarze Beinkleider, ſchwarz-ſeidene
Weſten und graue Handſchuhe. Alle übrigen Zivilbeamten
trauern mit einem Flor um den linken Oberarm.

Schloß Friedrichshof, den 5. Auguſt 1901.
Jilhelm R.

Vom Militär-Wochenblatt iſt eine Sonder- Ausgabe mit fol
gender Botſchaft erſchienen

Jch beſtimme hierdurch, daß die Trauer um Meine innig-
geliebte Mutter, die in Gott entſchlafene Kaiſerin und Königin
Majeſtät, auf die Dauer von ſechs Wochen in der Weiſe ſtart
zufinden hat, daß ſämtliche Offiziere während dieſer Zeit
einen Flor um den linken Oberarm anzulegen haben. Jn din
erſten drei Wochen der Trauer tragen die Offiziere außerdem
die Abzeichen (Kokarden, Nationalabzeichen, Adler u. ſ. w., Epau-
lettes, Achſelſtücke, Paſſanten, Portepee, Schärpe, Feldbinde,
Achſelbänder, Fangſchnüre, Kartuſch-Bandolier) mit Flor über-
zogen. Für die Sanitäts Offiziere und die Beamten der
Armee gelten die gleichen Beſtimmungen in entſprechender
Weiſe. An den Fahnen u. ſ. w. werden während der ſechs
Wochen zwei lange herabhängende Flore getragen, die unter
der Spitze zu befeſtigen ſind. Während der erſten acht Tage
der Trauerzeit iſt bei den Truppen kein Spiel zu rühren.

Homburg v. d. Höhe, den 5. Auguſt 1901.
Wilhelm.

Befohlene Landestrauer wirtſchaftliche Schädi-
gungen ein Vorſchlag.

befohlene Landestrauer werden Tauſende von
Exiſtenzen ſchwer geſchädigt. Das Theater und Konzertverbot
wird ſich auf mindeſtens acht Tage erſtrecken. Nun iſt in den
meiſten Kontrakten der Theaterangeſtellten für die Dauer einer
polizeilich verhängten Landestrauer die Direktion von der
gen der Gage entbunden. Man frage jeden beliebigen

eamten vom höchſten bis zum niedrigſten, wie er es empfinden
würde, wenn ihm von ſeinem Einkommen ſo viel Tagesquoten
abgezogen würden, als die Landestrauer bedingt, dann würden
die fixierten Exiſtenzen um ſo leichter begreifen, was es in
wirtſchaftlicher Beziehung heißt, durch eine polizeilich befohlene
und überwachte Landestrauer finanziell betroffen zu werden.
Die Zahl der Perſonen, die ſolchergeſtalt an den preußiſchen
Theatern allein empfindlich geſchädigt werden, beläuft ſich auf
m Tauſende.

nd noch größer iſt die Zahl der Muſiker, die wegen des
allgemeinen Konzertverbots in der Hochſaiſon der Sommer-
konzerte an ihren dringend notwendigen Einnahmen aufs
empfindlichſte verkürzt werden. Hier iſt der Verdienſt wir
ſprechen von den Tauſenden der ſchwerbetroffenen Zivilmuſiker

infolge der Konkurrenz der Militärmuſiker ohnedies nur
ſo groß, daß ſich knapp davon leben läßt. Eine Einbuße an
Einnahmen, die ſich auch nur auf eine Woche erſtreckt, kann
das ganze wirtſchaftliche Leben dieſer Perſonen auf längere
Zeit hindurch aus dem Gleichgewicht bringen, und viel Sorge
und Not erwachſen ihnen aus der ihnen aufgezwungenen Ar-
beitsloſigkeit.

Gleich ihnen werden Tauſende von Jnhabern von Saal-
und Garten-Etabliſſements durch das W ſchwer
geſchädigt. Natürlich erſtrecken ſich die Wirkungen des Verbots
darüber hinaus auf zahlreiche andere Gewerbetreibende, die

Durch die

mit den
Zuſammenhang ſtehen.

erſcheint uns billig, ſo ſchreibt die Berl. Dregtt der
wir dieſe Ausführungen entnehmen, daß, wenn in Verfolg
einer allgemein anbefohlenen Landestrauer derartige ſchwere
Schädigungen eintreten, den ohne ihr Verſchulden davon Be
troffenen eine Entſchädigung gewährt werde. Es iſt eine Art
force majeure (höhere Gewalt), der ſie ſich beugen
In ſolchen Fällen erfordert es die Gerechtigkeit, daß der Ver
ſuch eines Ausgleichs des entſtandenen Schadens mit taug-
lichen Mitteln gemacht werde. Wir hoffen bei unſerem Vor
ſchlage auf das volle Verſtändnis zunächſt der agrariſchen
Blätter, die es für ſelbſtverſtändlich halten, daß eben jetzt den
Landwirten, die durch die force majeure des ſchlechten Winter-
wetters geſchädigt worden ſind, viele Millionen an Entſchädi-
gung aus öffentlichen Mitteln verabfolgt werden, wobei zu be
merken iſt, daß der ſtetige Bezug der gewöhnlichen Liebesgaben
ununterbrochen nebenher geht.

Demgemäß erwartet die Volksztg. weiter von den volks-
freundlichen Abgeordneten, daß ſie einen Geſetzentwurf vor-
bereiten und in der nächſten Seſſion beantragen, daß im Falle
einer polizeilich angeordneten Landestrauer die durch ein
Theater, Konzert- und ſonſtiges Luſtbarkeits Verbot Ge-
ſchädigten für den ihnen daraus erwachſenen wirtſchaftlichen
Verluſt ſchadlos zu halten ſeien.

Die Frage, aus welchen Mitteln die Entſchädigungen zuzahlen ſeien läßt die Volkszeitung vorläufig offen. Es em-
pfiehlt ſich vielleicht, die zumeiſt reichen Hinterlaſſenſchaften
derjenigen Perſonen dafür in Anſpruch zu nehmen, um deret-
willen die Landestrauer befohlen worden iſt.

Der freiſinnige Kandidat für MemelHeydekrug, Kauf-
mann Schaak erklärt zu der Maßregelungs-Affaire in einem
Königsberger Blatte, daß weder er noch der betreffende Be-
triebsleiter bis zu der bezüglichen ſozialdemokratiſchen Veröffent-
lichung gewußt hat, noch ſich darum gekümmert habe, welcher
Parteiſtellung die Arbeiter angehören. Entlaſſungen ſeien nur
erfolgt in Verbindung mit den erheblichen Betriebseinſchrän-
kungen auf ſämtlichen Werken und Holzplätzen und müßten
leider auch in nächſter Zeit weiter erfolgen. Es iſt insbeſondere
unwahr, daß ein Arbeiter, wie die ſozialdemokratiſche Preſſe
behauptet, einen oder zwei Tage darauf entlaſſen worden iſt,
nachdem er in einer Verſammlung gegen Schaak aufgetreten
war. Dieſe Verſammlung hat am 6. Juli ſtattgefunden, die
Entlaſſung aber war am Tage vor der Verſammlung, am
5. Juli, geſchehen nach einer am 27. Juni erfolgten Auf-
kündigung und zwar lediglich infolge der Betriebseinſchrän-
kungen. Dieſe Entlaſſung betraf 6 Arbeiter, und war der von
der ſozialdemokratiſchen Preſſe erwähnte Arbeiter ſchon lange
wegen fortdauernder Trunkenheit auf die Liſte der zu-
erſt bei Betriebseinſchränkungen zu entlaſſenden Arbeiter geſetzt.
Daß derſelbe an den Folgen der Trunkenheit nachher geſtorben
iſt, behaupten die früheren Arbeitsgenoſſen desſelben, welche es
wohl beſſer als die Gewährsmänner der ſozialdemokratiſchen
Zeitungen wiſſen dürften. Der Gerechtigkeit wegen geben wir
auch dieſe Auslaſſungen wieder.

Handelsminiſter Möller ſoll beabſichtigen, in der zweiten
Hälfte des September eine Konferenz „einer beſchränkten An-
zahl von Vertretern der entgegenſtehenden beteiligten Jntereſſen“
einzuberufen, um einzelne Punkte des Zolltarifs mündlich zu

Die Arbeiter bleiben natürlich ausgeſchloſſen, obwohlerörtern. eſie die Hauptintereſſenten ſind.

TDriumphator Walderſee wird heute in Hamburg einziehen.
Als Vertreter Wilhelm II. wird ihn der General v. Wittich
empfangen. Nach dem Abſchiedseſſen an Bord der „Gera“ hat
Walderſee den Truppen die Erlaubnis erteilt, den 17. Ok-
tober als Gedenktag der Chinakrieger zu feiern.
An dieſem Tage iſt nämlich ein welterſchütterndes und welt-
bewegendes Ereignis paſſiert Walderſee hat den Boden Chinas
betreten!

Zu dem angeblichen Uebertritt der Prinzeſſin Anna
von Heſſen meldet die Zentrumskorreſpondenz: Richtig iſt, daß
die Aufnahme der Frau Landgräfin in die Kirche zwar noch
nicht ſtattgefunden hat, daß ſie aber wahrſcheinlich im Sep-
tember oder Oktober ſtattfinden wird. Religionsunterricht er-
hält die Landgräfin durch Herrn Dr. Thielmann, Profeſſor am
biſchöflichen Prieſterſeminar in Fulda.

Ausland.
Oeſtreich-Ungarn. Schwa rze Einwanderung. Der

Frankf. Ztg. wird geſchrieben: Nach Meldungen der Grazer
Tagesp. hat ſich in der letzten Zeit eine Reihe von geiſtlichen
Niederlaſſungen in Krain vollzogen namentlich in Littich,
Pleterje, Brezie und Tſchemſchenek. Die ehemalige Kaſerne in
Tyrnau haben die Jeſuiten angekauft, während die Herrſchaft
Rudnik von den Saleſianern erworben wurde. Ueber den An-
kauf von Neuſtift verhandeln die Franziskaner. Auch in Graz
ſe bſt verhandeln die Jeſuiten über den Ankauf eines Hauſes.

Frankreich. Ein diplomatiſcher Konflikt iſt zwiſchen
Frankreich und der Türkei ausgebrochen. Der Grund des-
ſelben iſt nach dem Berl. Tagebl. folgender: Die meiſten Kon-
ſtantinopeler Kais und Docks wurden von einer franzöſiſchen
Geſellſchaft konſtruiert und werden von ihr zur Entſchädigung
für ihre Koſten ausgebeutet. Die Pforte jedoch legt im Auf-
trage des Sultans, der ſelbſt das Polizeirecht über die Kais
und die dort anlangenden Schiffe, hauptſächlich der Jungtürken
wegen, ausüben möchte, der Geſellſchaft allerhand Schwierig-
keiten in den Weg. Der franzöſiſche Botſchafter Conſtans ver-
langte nun in einer Note an den Sultan, die Pforte ſolle ent-
weder die Kais und Docks ankaufen oder offiziell das Beſitz-
recht der Geſellſchaft anerkennen und verlangte Antwort bis
zum 25. Juli. Das war eine Art Ultimatum. Da jedoch bis
zum 27. Juli jede Antwort ausblieb, begab ſich Conſtans nach
dem Yildiz Kiosk und verlangte eine Audienz beim Sultan.
Abdul Hamid ließ ſich wegen Zahnſchmerzen entſchuldigen und
ſandte ihm den Großvezir Halil Rifat Paſcha; dieſer verſicherte,
die Angelegenheit werde geprüft, man ſuche nach einer günſtigen
Löſung, und dergleichen mehr. Conſtans ſah darin eine direkte
Ablehnung ſeiner Forderungen und einen perſönlichen Affront,
deshalb machte er telegraphiſch Delcaſſee den Vorſchlag, ihn
abzuberufen und dem türkiſchen Botſchafter in Paris, Munir
Bey, ſeine Päſſe zu übergeben.

Der Frankf. Ztg. wird hierzu aus Paris geſchrieben Zu dem
türkiſch- franzöſiſchen Konflikt bemerkt der Figaro offiziös, daß
die energiſche Haltung des Botſchafters Conſtanz von Anfang
an vom Miniſter Delcaſſee gebilligt worden ſei, welcher ſelbſt
darauf drängte, daß die Streitfrage der Konſtantinopeler
Hafenanlage endlich erledigt werde. Der Petit Pariſien des
Miniſters Dupuy findet, daß der Zwiſchenfall ziemlich über-
trieben werde. Man dürfe hoffen, daß der Sultan die An-
gelegenheit nach den von Frankreich gemachten Vorſchlägen
regeln werde und die Anſprüche der franzöſiſchen Hafengeſell-
ſchaft befriedigt werden. Zur Erklärung dieſer etwas dunklen
franzöſiſchen Vorſchläge kann ich hinzufügen, daß man hier ſo-

Konzert und Luſtbarkeitsunternehmungen im
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wohl im Miniſterium des wie in der Bot
ſchaft zwiſchen den zwei Stadien der franzöſiſchen Beſchwerden
genau unterſcheidet, nämlich zwiſchen der Rechtsfrage der Kais
und der Weigerung des Sultans, den franzöſiſchen Botſchafter
zu empfangen. Jm letzten Punkte ſcheint man hier beſonders
empfindlich zu ſein, vielleicht weil man die Unhöflichkeit des
Sultans gegenüber dem Vertreter Frankreichs auf den Ein-
fluß anderer Diplomaten zurückführt, denen man Jntriguen
aus Eiferſucht gegen Conſtanz zutraut. Dem Sultan dürfte
demnach kaum etwas anderes übrig bleiben, als ſeine Zahn-
ſchmerzen zu verbeißen und den franzöſiſchen Botſchafter zu
einer Audienz einzuladen, damit die Verhandlungen über die
ranlage wieder aufgenommen und feortgeſetzt werden

nnen.
Sozialiſtiſcher Erfolg. Bei der Kammernachwahl

in MontceaulesMines dem Bergwerksdiſtrikt, in dem un
längſt erſt ein langwieriger Streik tobte erhielt Genoſſe
Bouveri, der Bürgermeiſter und Arbeitskollege ſeiner Wähler,
8781 Stimmen; er kommt in Stichwahl mit dem Groß-
induſtriellen Pinette, einem Nationaliſten, der 7396 Stimmen
erhalten hat. Die Stichwahl ſcheint dem ſozialiſtiſchen Kan-
didaten durchaus ſicher zu ſein, indem der dritte Kandidat, ein
Linksradikaler, mit ſeinen 3276 Stimmen zu gunſten Bouveris
verzichten wird. Bisher war der Wahlkreis von dem ſozuſagen
lebenslänglichen Abgeordneten Boyſſet vertreten, einem Radi-
kalen, der auf ſeine alten Tage dem Nationalismus verfiel.
Das Nachwahl- Ergebnis iſt noch dadurch intereſſant, daß der
linksradikale Kandidat, der die geringſte Stimmenzahl er-
hielt, als Anhänger des Miniſteriums auftrat. Genoſſe
Bouveri gehört zu den antiminiſteriellen Sozialiſten.

Die Kriſis im Pariſer Figaro hat nunmehr auch
zu gerichtlichen Schritten geführt. Das Handelsgericht erklärte
den Beſchluß der Aktionärverſammlung des Figaro, Perivier
und Rodays ihrer Stellungen zu entheben, für nichtig, weil er
gegen die Statuten verſtoße.

Belgien. Ein amerikaniſches Syndikat ſoll beabſichtigen,
ſämtliche belgiſchen Glashütten aufzukaufen. Den
Hüttenbeſitzern ſollen enorme Preiſe angeboten worden ſein, ſo
daß der Kaufabſchluß in allernächſter Zeit bevorſteht.

Rußland. Zoll auf den Geiſt. Die Regierung hat
einen Bücherzoll von 4/2 Rubeln per Pud für im Aus-
lande gedruckte ruſſiſche und polniſche Bücher feſtgeſetzt.

Afrika. Von glaubwürdiger Seite erhält das Berliner Tage-
blatt die Mitteilung, daß ſein Kriegskorreſpondent, Herr Wilhelm
Meyerbach, in Südafrika von den Engländern unter
der Beſchuldigung der Spionage verhaftet worden
iſt und in Middelburg kriegsgerichtlich abgeurteilt werden ſoll.

Aſien. Wie Pariſer Blätter berichten, iſt die Frage des
Verbotes der Waffeneinführung in China endgiltig
geregelt. Der franzöſiſche Geſandte Beau hat den übrigen Ge-
ſandten ſeinen diesbezüglichen Vorſchlag unterbreitet, welcher
von dieſen angenommen wurde. Der Vorſchlag wird dem Schluß-
protokoll angefügt werden. Danach wird ein kaiſerliches Dekret
veröffentlicht werden welches die Einfuhr von Waffen und
Munition in China für die Dauer von zwei Jahren verbietet.

Volizeiliches und Gerichtliches.
8 Gegen Genoſſen Lebins hat die Dresdner Staats-

anwaltſchaft wegen eines Artikels der Sächſiſchen Arbeiter
zeitung Anklage erhoben als mutmaßlichen Verfaſſer des Ar
tikels über den Fall v. Beuſt-Schaumann. Die Staatsanwalt-
ſchaft hat anerkannt, daß der Artikel völlig richtige Angaben
enthalte. Beanſtandet wird nur der Satz, daß das Offizier
korps Vertuſchungsverſuche unternommen habe. Der Straf-
antrag iſt auf Veranlaſſung des Kriegsminiſteriums fge
Man darf wirklich neugierig ſein, wie die Staatsanwaltſchaft
den Nachweks führen will, daß gerade der Angeklagte den be-
anſtandeten Satz geſchrieben hat.

Barteinachrichten.
Zur Aufklärung veröffentlicht die Zeitungskommiſſion

des Halberſtädter Parteiorgans das folgende: „Die Leitartikel,
welche vom Genoſſen Auguſt Heine während der Abweſenheit
unſeres leitenden Redakteurs in unſerer Zeitung veröffentlicht
ſind, haben unter den Genoſſen allſeitige Entrüſtung hervorge
rufen. Da halten wir es für angebracht, das augenblickliche
Verhältnis des Genoſſen Heine zu unſerer Zeitung klarzulegen.
Als ſich die Zeitungskommiſſion mit der Vertretung des auf
Urlaub gehenden Genoſſen Marckwald beſchäftigte, wurde fol
gender vom Genoſſen Marckwald gemachter Vorſchlag ange
nommen: Daß es nicht nötig ſein würde, eine u Kraft
heranzuziehen, indem der Genoſſe Heine die Durchſicht der ein
gehenden Korreſpondenzen übernehmen würde. Was nun die
Veröffentlichung von Leitartikeln anbetrifft, ſo ſollten ſolche, wenn
notwendig, aus anderen Parteizeitungen abgedruckt werden. Es
iſt alſo eine Eigenmächtigkeit des Genoſſen Heine, derartige,
mit unſeren Zielen abſolut nichts zu thun habende Artikel in
unſerer Zeitung zu veröffentlichen.“

Herr Aug. Heine erklärt demgegenüber, daß er die Vertretung
des Genoſſen Marckwald nur unter der Bedingung angenommenhabe, d er ſelbſtändig Leitartikel ſchreiben und ſeine dem Ge

noſſen Marckwald bekannte, abweichende Anſchauung vertreten
dürfe. Genoſſe Marckwald habe ſich nur das Recht vorbehalten,
die Heineſchen Artikel ſachlich zu widerlegen.

Wenn Herr Aug. Heine ſeine Vereinbarung mit Marckwald
richtig wiedergiebt, ſcheint Marckwald demnach eigenmächtig eine
den Beſchlüſſen der Zeitungskommiſſion zuwiderlaufende Zu-
ſage gemacht zu haben. Freilich befand er ſich in einer Zwangs-
lage, denn Herr Aug. Heine bemerkt, daß er die Vertretung
übernommen habe, um Marckwald keine Vertretungskoſten
zu verurſach en.Wir haben bis jetzt nicht gewußt, daß der Redakteur in
Halberſtadt auf eigene Koſten einen Vertreter ſtellen muß, wenn
er auf Erholungsurlaub geht wir hätten das auch nicht
denken können, denn ſelbſt in privatkapitaliſtiſchen Betrieben
wird ſo etwas von den Angeſtellten nicht verlangt. Die Halberſtädter Genoſſen haben alle Urſache, dafür zu Pargen, daß der

Redakteur in Zukunft auf Erholungsurlaub gehen darf, ohne
einen Aug. Heine als Vertreter engagieren zu müſſen, um
Vertretungskoſten zu erſparen.

Kongreß der franzöſiſchen Arbeiterpartei. Die
franzöſiſche Arbeiterpartei (Guesdiſten) hält ihren diesjährigen
19. Jahreskongreß vom 14.--17. September in Roubaix ab.
Der Nationalrat hat vorläufig folgende Tagesordnung aufs-
geſtellt: Die Vereinigung der revolutionären Sozialiſten und
die Parlamentswahlen von 1902.

Gewerkſchaftliches.
Vom Generalſtreik der Flaſchenarbeiter. Auch in den

beiden noch fehlenden Ortſchaften Stadthagen und Flensburg
iſt die Arbeit faſt einmütig eingeſtellt. Jn Gerresheim hat
der Umzug der Streikenden ganz bedeutende Schwierigkeiten
bereitet. Die Beamten dieſer Fabrik, von Heye beauftragt,
machten ſich an die Arbeit, die Wohnungen den Streikenden ab-
S Ein großer Teil der Streikenden hat bis nach

lberfeld ziehen müſſen. In Kreuznach, ebenfalls der FirmaHeye schrig hat die Fabrikleitung darin ihr Möglichſtes get
leiſtet, daß ſie bei Streikenden, die in anderen Betrieben, bei
Landwirten 2c., Arbeit gefunden hatten, die Unternehmer ver
anlaßten, dieſe Arbeiter zu entlaſſen. Jn Dresden bietet die
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Polizet alles Mögliche auf, den Streikenden Schwierigkeiten in
den zu legen. pu Stralan verliehen am t a die
letzten Arbeiter die Wohnungen Oede und verlaſſen ſtehen die
drei großen Wohnhäuſer, der Aktiengeſellſchaft gehörig, da. Es
war auch hier eine ſchwere Arbeit, für die Streikenden Unter
kommen zu finden. Die Beſchaffung von 226 Wohnungen in
der Zeit der Wohnungsnot verurſachte eine koloſſale Ärbeit,
es mußte eine Reihe von Familien bis nach Köpenick geſchafft
werden. Bedenkt man, wie hoch allein die Umzugskoſten ſind,ſo man ſich ein Bild von dem Opfermut der Streikenden
machen.

Gegneriſche Zeitungen verbreiten die Lüge, daß ſchon ein
Teil der Streikenden abtrünnig geworden ſei. Nach den

ei der Verbandsleitung bis n letzten Augenblick eingegan-genen Nachrichten iſt dies nicht der Fall. Bei der den
Siemens in Dresden ſtreiken W die S mit. Auch dieſe
jungen Leute, die ja längeren Lehrkontrakt haben und deshalb
„kontraktbrüchig“ werden müſſen, wenn ſie mit ſtreiken wollen,
haben teilweiſe die Einſicht, daß ſie nicht länger weiterarbeiten
dürfen. Das iſt natürlich der Firma ſehr unangenehm, aber
na die Polizei iſt ja da, die jede Minute, Tag und Nacht,
ſo überaus entgegenkommende, J x Polizei, die den
Lehrlingen Befehle zuſtellt, daß ſie ſofort wieder an die Arbeit
zu gehen haben, andernfalls die Polizei ſie zwangsweiſe dahin
zurückbringen wird.

Ueber die Unterſtützung der Streikenden durch ihre engli-
ſchen Kollegen wird der Sächſiſchen Arbeit ztg. von ihrem
Korreſpondenten aus Caſtleford unterm 30. Juli geſchrieben:
Geſtern fand eine ſpezielle Vorſtandsſitzung der engliſchen Glas-
h ſtatt, die ſich eingehend mit dem Streiker Flaſchenmacher in Deutſchland beſchäftigte. Der Vorſtand
des deutſchen GlasarbeiterVerbandes hatte den Genoſſen Hein-
rich Leutel aus Berlin nach hier delegiert. Nachdem die ſchwie-
rige Lage, in der ſich die deutſchen Kollegen befinden, reiflich
erwogen war, wurde beſchloſſen, die erſten 20000 Mk., die dem
Vorftand der deutſchen Glasarbeiter zur Verfügung geſtellt
werden, ſofort abzuſenden, was auch geſchehen iſt. Dann wurdebeſchloſſen, eine zweite Summe von 20000 Mk. den deutſchen
Kollegen zur Verfügung zu ſtellen. Weiter wurde beſchloſſen,
die wöchentliche Extraſteuer, die ſeit dem 11. Mai geſandt wird,
von 25 Pfg. auf 50 Pfg. pro Mitglied vom 3. Auguſt ab zu
erhöhen, was einen Betrag 1600 Mk. die Woche ergiebt.

Zur Charakteriſtik der Streikbrecher diene folgender Vor-
fall, der ſich in der Nähe der Kantine der Siemensſchen Glas-
fabrik zugetragen a Dort ſtanden einige Streikende ganz
ruhig, als etliche Arbeitswillige mehrere Mal provozierend an
ihnen vorüberzogen, dabei laut ſchreiend einen bekannten Gaſfen
bauer in folgender frecher Weiſe variierend:

Wir ſind Streikbrecher
Von Friedrich Siemens,
Wir leben und ſterben
Für Friedrich Siemens.Daß wir Streikbrecher ſind

Das weiß jedes Kind.
uſw.

Ein Kommentar hierzu iſt überflüſſig.
Die internationale Stahlarbeiter-Konferenz, welche im

September in Solingen ſtattfinden ſollte, wird vorausſichtlich
auf nächſtes Frühjahr vertagt werden müſſen. Wie die Ber-
iſche Arbeiterſtimme mitteilt, zögern die Engländer mit, derBeſchickung einer allgemeinen Konferenz und ſchlagen vorläufig

eine ſpezielle Zuſammenkunft des Meſſerſchmiedegewerbes vor.
Da außerdem nur aus Oeſtreich und Deutſchland einige Mel-
dungen vorliegen, ſo dürfte der Wert dieſer Ausſprache nicht
die gewünſchten Hoffnungen erfüllen. Zur Begründung dieſer
ablehnenden Haltung teilt der Sekretär Genoſſe Hobſon-
Sheffield mit, daß die Verſtändigung über Lohnfragen bei der
Verſchiedenheit der Arbeitsmethode und Benennung der Sorten
und Vorrichtungen für alle Berufe zu ſchwierig ſei. Das Zen-
tralkomitee wird ſich mit der eventuellen Vertagung der Koufe-
renz des näheren befaſſen.Ktempuer. Wie die Düſſeldorfer Volksztg. berichtet, ſind

die Klempner der dortigen Eisſchrank- und Badewannenfabrik
von Math. Werner in den Ausſtand getreten. Sie bitten die
Kollegen, dies zu beachten.

Bergarbeiterſtreik. Nach einer Meldung des B. L.-A. ſind
auf den Plutoſchächten in Oberleutersdorf bei Zwickau 500
Bergarbeiter in den Ausſtand getreten. Der Streik dürfte all
gemein werden.

Kusland.
Amerika. Vom Stahlarbeiterſtreik. Nach einem

Kabeltelegramm der Frankf. Ztg. erließ Shaffer die Streik-
ordre für die National Steel-, National Tube- und Federal
Steel-Werke. Der Beginn des Generalſtreiks iſt auf den
Sonnabend feſtgeſetzt. Nur die Arbeiter in den Newegſtle-
Werken ſtreiken ſofort, weil der Stahltruſt dort fertige Waren
aufhäufte. Jn den Carnegie-Werken iſt der Betrieb ungeſtört,
indeſſen ſandte Shaffer heute dorthin drei Organiſatoren, die
bei den jüngeren Elementen viel Gehör fanden, während die
älteren Arbeiter infolge der Homeſtead-Affaire ſich noch zurück-
halten. Der Arbeiterbund iſt überhaupt äußerſt rührig, und
ein ſchwerer Kampf ſteht bevor. Man nimmt an, daß am
Sonnabend 100000 Stahlarbeiter feiern werden.

Jokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. Auguſt 1901.

Der Kaiſer muß kommen.
So oder ähnlich iſt die Gedankenwelt unſeres Magiſtrats be-

ſchaffen, denn er hat vorgeſtern den Beſchluß gefaßt, die
Denkmalseinweihung zu verſchieben, damit Wilhelm II.
die Möglichkeit gegeben iſt, der Enthüllung beizuwohnen. Man
will ſich mit dem 18 jährigen Prinzen Eitel Friedrich nicht be
gnügen, obgleich dieſer doch auch ein Sproß des Hohenzollern-
hauſes iſt, ſondern bemüht ſich eifrigſt, den jeweiligen Repräſen-
tanten der Hohenzollern hierher zu bekommen. Der Arbeiter-
ſchaft verurſacht dieſe ganze Angelegenheit recht wenig Sorgen.
Sie hat viel wichtigere Dinge zu thun, und ſie weiß nur zu
gut, daß ihr weder der Prinz noch der Kaiſer ſelbſt eine Beſſe-
rung ihrer Verhältniſſe bringt. Jm Gegenteil, ſie meint,
daß man 70000 Mark für einen Zweck aufwendet, der ihr
weder Ehren noch Nutzen bringen kann. Wie hat man ge-
kargt, als es ſich im vorigen Winter um die Arbeitsloſen han
delte; mit lumpigen 10000 Mk. wollte man 600 Arbeitsloſe
befriedigen. Als ferner unſere Genoſſen im Stad verordneten-
kollegium Lehrmittelfreiheit für die zwei unteren Klaſſen der
Volksſchule forderten, da erklärte man, daß dafür kein Geld da
ſei. Auch zu den Gehaltserhöhungen der Lehrer und Schutz-
leute fehlte das Nötigſte. Kurz, die Beiſpiele ließen ſich raſch
vermehren. Kann man es angeſichts deſſen der Arbeiterſchaft
verdenken, wenn ſie der Denkmalseinweihung ſehr gleichgiltig
gegenüberſteht

Landestrauer.
Infolge der angeordneten Ausdehnung der Landestrauer S

ſogar die armen Drehorgelſpieler hat man davon nicht ausge
ſchloſſen müſſen in Halle auch einige Feſte der Arbeiter
verſchoben werden. Der ArbeiterBildungsVerein hatte für
Sonntag ſein Stiftungsfeſt angeſetzt, eine Abhaltung iſt un-
denkbar; das Feſt iſt bis auf weiteres verſchoben. Und in
ähnlicher Lage befinden ſich auch einige ManGewerkſchaften.
fragt ſich mit vollem Recht, warum man weiteren Bevölkerungs-
kreiſen durch Verbot aller Feſte und Schauſtellungen die
Trauer aufzwingen will? Kann man nicht auch trotzdem
trauern? Oder meint man, eine künſtliche Trauer ſei beſſer

als gar keine. Jedenfalls empfinden die Geſchädigten die getroffenen Anordnungen recht e (Siehe Magdeburg und

Zeitz unter Provinz, Berlin unter Reich.)
Nachträglich erfahren wir noch, daß die hieſige Polizeiver

waltung die Beſtimmungen über die Landestrauer auf die
Vereine, welche als geſchloſſene Geſellſchaften nur ihren
Mitgliedern Zutritt zu den Vereinsfeſtlichkeiten gewähren,
nicht anwenden will. Eine amtliche Bekanntmachung, welche
hoffentlich heute erſcheint, wird darüber volle Klarheit bringen.

Der grobe Unfug im Oberlandesgerichts-Bezirk
Naumburg.

Der Genoſſe Hennig von der Erfurter Tribüne wurde mir
30 Mark Geldſtrafe belegt, weil er mitteilte, daß in Halle
Zimmererſtreik ſei. Jn der Notiz war geſagt, daß auch vom
Erfurter Arbeitsamt Zimmerer nach Halle geſucht werden und
dann zum Schluß die Erwartung ausgeſprochen worden daß
ſich die Erfurter Kameraden nicht als Streikbrecher benutzen
laſſen werden. Die Notiz war unterzeichnet: Die Agitations-
Kommiſſion der Zimmerer.

Durch dieſe Notiz ſoll eine Beunruhigung des Publikums
ſtattgefunden haben. Welches das beunruhigte Publikum iſt,
ſagt das Gericht nicht, es konſtatiert einfach die Beunruhigung,
und der Preßſünder muß daran glauben. Jn unſerem Ober-
landesgerichts-Bezirk iſt man ſchon viel gewöhnt, aber dieſe
neueſte Leiſtung, die ſich weder auf den Zuſatz Zuzug fernzu-
halten, noch auf die Verhängung einer Sperre bezieht, ſondern
lediglich den Leſern Kenntnis von einem in einer Nachbarſtadt
ausgebrochenen Streik giebt, überſteigt alles bisher dageweſene.
Es fehlt nur noch, daß das Oberlandesgericht Naumburg den
Streik an ſich für groben Unfug erklärt wobei es ſicherlich
die Zuſtimmung aller großen und kleinen Scharfmacher hat
und ihn mit 6 Wochen Haft belegt, das iſt die beſte Methode,
der Hydra der Revolution zu begegnen.

Vor 3 Jahren hat der Juſtizminiſter von Schönſtedt in einem
Rundſchreiben die Gerichte angewieſen, den 8 360 Nr. 11 nicht
in der Ausdehnung anzuwenden, wie vielfach geſchehen. Es
gehe nicht an, als groben Unfug alle nach der perſönlichen Em-
pfindung ſtrafwürdigen Handlungen zu ahnden, die ſich unter
eine andere Strafbeſtimmung nicht bringen laſſen zum groben
Unfug, im Sinne des Geſetzes, gehöre unabweislich eine Hand-
lung oder Unterlaſſung, die den äußeren Beſtand der öffent-
lichen Ordnung ſtöre oder gefährde. Dieſes Rundſchreiben
muß Naumburg nicht erreicht haben.

Die Diebe in der Diebſtahlsſache der Kröllwitzer
Papierfabrik ſind nach dem Polizeibericht ermittelt. Der
Komplize des Fritzſche, des Hauptthäters, Maurer Henkel,
wurde jetzt hinter Schloß und Riegel gebracht. Auch Henkel
beſaß von ſeinem anſehnlichen „Gewinnanteil“ keinen Pfennig
mehr: er hat das Geld in wenigen Tagen auf einer Luſtreiſe
vergeudet. Jn der Sache iſt auch noch ein dritter Schelm be-
teiligt, der aber als betrogener Betrüger daſteht. Es iſt dies
der Kommis Crain, der früher in der Fabrik Stellung hatte
und das „feine Geſchäft“ ausbaldowerte. Auch er iſt feſtgeſetzt,
nur hatte er das Pech, daß ſeine beiden „Freunde“, die den
Raub mit ihm teilen ſollten, ihn ſchmählich im Stiche ließen,
mit dem geſtohlenen Gelde durchgingen und nicht eher wieder-
kamen, bis der letzte Pfennig verpraßt war.

Zwei geheinnisvolle Verhaftungen teilt der General-
Anzeiger mit: Die Kriminalpolizei nahm zwei Kolporteure feſt,
die gewerbsmäßig Verbrechen gegen das keimende Leben
(S8 218 bis 220 St.-G.-B.) begangen haben ſollen. Auch
wurde eine verheiratete Frau verhaftet, die bezügliche Mani-
pulationen an ſich hat vornehmen laſſen. Die Unterſuchundauert noch fort, ob weitere Verhaftungen erfolgen, läßt ſich

noch nicht abſehen.
Der wegen des Verdachts der Vrandſtiftung ver-

haftete Kaufmann Augufſtin jun. iſt aus der Haft wieder
entlaſſen worden. Es hat ſich nichts ergeben, was den Ver-
dacht rechtfertigte, daß er das kürzlich abgebrannte Fabrik-
gebäude ſeiner Mutter, Liebenauerſtraße 47, in Brand geſteckt
hätte.

Einen Ruf nach Tübingen hat der Profeſſor für Straf-
und Völkerrecht an der hieſigen Univerſität, Dr. jur. Franck,
erhalten.

b. Selbſtmord. Heute früh wurde in ſeiner Wohnung,
Deſſauerſtraße 4, der Feuerwehrmann Kröhnert erhängt vor
gefunden. Motive ſollen längere Krankheit ſein.

o. Zeitz. Landestrauer. Der Magiſtrat macht bekannt,
daß für vorläufig infolge des Todes der Kaiſerin Friedrich
alle öffentlichen Muſiken, Luſtbarkeiten und Schauſpielvor-
ſtellungen verboten ſind. Dadurch leidet auch das jetzige „Vogel-
ſchießen“. Die Behörde hat bei der Regierung angefragt, ob
dasſelbe unter Wegfall der Muſik uſw. noch beſtehen kann oder
ob es ſofort aufgehoben werden ſoll. Eine Antwort iſt bis
jetzt noch nicht eingegangen. Allen beteiligten Geſchäftsleuten
würde durch die ſofortige Einſtellung ein großer Schade er-
wachſen.

r. Rehmsdorf bei Zeitz. Unglücksfall. Am Dienstag
früh iſt hier beim Obſtpflücken ein Pächter Namens Penndorf
von der Leiter geſtürzt und bald danach infolge ſchwerer
innerer Verletzungen geſtorben.

b. Weiſzenfels. Die Differenzen bei Kibele ſinöb
geſchlichtet. Man teilt uns darüber mit: Mittwoch früh
überreichte uns Herr Kibele ſen. folgendes Schreiben

„Die Kündigung nehme nur unter der Bedingung zurück,
daß es uns jederzeit und gegen jeden freiſteht zu kündigen,
ohne daß es die anderen Kollegen ſolidariſch berührt, ſo daß
es nicht als vom Streik herrührend aufgefaßt wird.Lohndifferenzen können nur dann als derechtigt gelten,
wenn der Betreffende, der die Arbeit macht, trotz Fleiß und
Arbeitſamkeit nicht auf ſeinen Mindeſtlohn kommt und es
ihm auch dann nicht zugelegt wird, daß er ſeinen Mindeſt-
lohn erreicht. Dieſes gilt aber nur für neue Arbeiten und
für eingearbeitete Arbeiter. Neu eingeſtellte Arbeiter, die auf
eine neue oder alte Arbeit dieſes nicht erreichen, ſind davon
ausgeſchloſſen.

Streitigkeiten zwiſchen Prinzipal und Arbeiter können auch,
wenn eine Einigung nicht erzielt wird, einem Schiedsſpruch
von einem noch näher zu beſtimmenden Komitee unter-
ren werden und iſt dann dieſem Schiedsſpruch Folge zu
eiſten.“

Daraufhin verhandelte eine aus vier Kollegen beſtehende Ab-
ordnung mit Herrn Kibele. Etwaige Bedenken, welche von
unſerer Seite über die dehnbare Abfaſſung dieſes Schreibens
geltend gemacht wurden, hat Herr Kibele durch mündliche
Ausſprache mit der Abordnung zerſtreut. Er gab die Er-
klärung ab, daß er nur in dem äußerſten Fall Leute entlaſſen
würde, z. B. wegen Mangel an Aufträgen. Wir nehmen an,
daß es Herrn Kibele Ernſt iſt mit ſeinen Verſprechungen, denn
es iſt uns ja ſehr leicht möglich, den eventuellen Entlaſſungs-
grund feſtzuſtellen und die Motivierung desſelben auf ſeine
Richtigkeit hin zu prüfen. Die beiderſeitigen Kündigungen
wurden alsdann zurückgenommen.

Querfurt. Ausſtand der Zimmerer. Seit vierzehn
Tagen ſind die Zimmerer von hier in den Ausſtand getreten.
Obwohl wir eine faule Konjunktur im Baugewerbe am Platze
und in der näheren Umgebung zu verzeichnen haben, iſt die
Situation für die Streikenden günſtig. Streikbrecher ſind in

ſehr geringer Anzahl thätig. Die Arbeitgeber mögen von dem
uſammenhalten der Zimmerer nicht beſonders erbaut ſein,

letzteres laſſen wenigſtens die Wutausbrüche der Ferry ſchlie
en ob die zum Ausdruck kommenden Klagen über die „bei-piellos unverſchämten“ Forderungen der Zimmerer gerecht

ertigt ſind, mag jeder denkende Menſch ſelbſt entſcheiden. Wir
meinen, daß die Forderung der Zimmerer, 36 4 pro Stunde,
ſehr mäßig iſt, und den Streikenden ein Erfolg im r
ewünſcht werden darf. Zu erwähnen wäre noch, daß ſich unter
en Streikbrechern ein Tiſchler befindet, welcher ſonſt auf die

Zimmerer von oben herabblickt und ihre Leiſtungen bekrittelt,
z aber nicht geniert unter Anleitung des arbeitsluſtigen

oliers mit großer Andacht dem edlen Zimmererhandwerk ob
Wie bereits geſagt, gehört unſere Sympathie den

treikenden, ihr Verhalten aber der Preſſe gegenüber, welchedas Intereſſe des arbeitenden Volkes vertritt, iſt entſchieden zu
verurteilen. Es war die Pflicht der Zimmerer, ſchon längſtdem Volksblatt Berichte über den Streik zugehen zu laſſen. Za
ein Bericht von anderer Seite nicht vollkommen ſein kann, läßt
fo aus dieſer sſünde vermuten, daß die Zimmerer
em Volksblatt noch ſehr fern ſtehen, das Gegenteil erwartet

man heute von dem welcher um Lohn frohnden muß.
Herzberg. orſchuß-Verein. Jn der letzten General-

Verſammlung wurde zunächſt die Wahl einer Kommiſſion zur
event. Prüfung der Regreßanſprüche gegen Vorſtand und Auf-
ſichtsrat ere wobei ein Herr Leonhardt und unſer
Genoſſe Kloſe gewählt wurden. Die Geſchäftsanteile wurden
von 500 Mark auf 800 Mark erhöht. Die monatlichen Beiträge,
welche bis zur Erreichung des vollen Betrages geleiſtet werden
müſſen, wurden auf 5 Mark feſtgeſetzt, jedoch ſoll der Vorſtand
ermächtigt werden, dieſe Beiträge für minder bemittelte Mit
lieder zu bezw. zu ſtunden. Auf Wunſch des Vor-

tandes und des Aufſichtsrats wurde die Erklärung abgegeben,daß, falls nachgewieſen werde, daß Verluſte durch ihr Verſchul
den entſtanden wären, ſie ſolche decken würden.

Magdeburg. Durch die angeordnete Landes-
trauer hat unſer Viktoria-Theater eine nicht unbedeutende
Einbuße erlitten. Das Theater war am Dienstag abend faſt
ausverkauft. Die pro erſchienenen Theaterbeſucher waren
nicht wenig überraſcht, als ſie durch ein ausgehängtes Plakat
erfuhren, daß die Vorſtellung aus dem angegebenen Grunde
nicht ſtattfinden dürfe. Auch eine Reihe anderer Etabliſſe
ments, in denen am Sonnabend bereits jetzt fertig arran
gierte Bälle ſtattfinden ſollten, erfahren durch die ange
gebene Maßnahme einen empfindlichen Ausfall in ihren Ein
nahmen, der ſich um ſo mehr bemerkbar macht, da infolge der
eitg Geſchäftszeit die Einnahmeqnellen ohnehin ſehr

ärlich fließen.
Erfurt. Abgeſtürzt. Das Bureau Hirſch meldet uns:

Der Fabrikbeſitzersſohn Woldemar Lingel von hier iſt vom
Fel“ rn bei Oberſtdorf im Allgäu abgeſtürzt und war ſo
ort tot.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Burgwerben wurden der Bahnarbeitersfrau Eichſtedt

beim Dreſchen von der Maſchine ſchwere Verletzungen des
rechten Vorderarmes beigebracht. Die Knochen waren zer-ſchmettert. Zu Tode geſtirzt hat ſich in Erfurt das vier-
jährige Söhnchen des Arbeiters Weber. Der Kleine befand ſich
allein in der Wohnung, gelangte an das Fenſter und ſtürzte aus
demſelben. Die Kopfverletzungen waren ſo ſchwer, daß kur
darauf der Tod eintrat. Ein männlicher Leichnam trie
unterhalb der Prettiner Fähre am linken Elbufer an. Der-ſelbe, ein kräftiger, junger Mann, der mit roter Badehoſe be-
kleidet war, ſcheint der am 2. ds. Mts. abends beim Baden bei
Lünette Zwethau ertrunkene 19 jährige Klempnergeſekle Max
Hübner aus Lahr in Baden, der in Torgau in Arbeit geſtan-den, geweſen zu ſein. Von dem Treibriemen der Schiff
bauerei Breitenhagen bei Aken wurde einem Schiffbauer,
dem 45jährigen Auguſt Franke, der rechte Arm in das Getriebe
gezogen und Franke dreimal herumgeſchleudert. Der Arm
wurde im Gelenk abgeriſſen. Der Verletzte wurde in die

Klinik verbracht. Jn Teuchern erhielt ein 6jähr.
Mädchen, die Tochter des Maurers Marx, von einem Teſchin,
mit dem ſie geſpielt hatte, einen Schuß in den Kopf. Die Ver
letzung war nicht tödlich.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.Halle a. S., 6. Auguſt.

Wegen Betrugs im wiederholten Rückfalle angeklagr
war der aus der Unterſuchungshaft vorgeführte 17 Jahre
alte Barbierlehrling Martin Roik hier. Er iſt aus Rhamdauebürtig und vorbeſtraft Die Betrügereien hatte er im Juni

d. J. verübt. Er räumte ein, am 16. Juni aus der Lehre in
Halle entlaufen zu ſein und ſich nach Dürrenberg begeben zu
haben, wo er nacheinander in zwei Gaſthöfen in angeblichem
Auftrage ſeiner Mutter zwei Zimmer mit Betten beſtellt und
geſagt hatte, er ſolle ſeine zur Kur nach Dürrenberg kommende
Mutter erwarten. Dem Oberkellner hatte er unter dem Vor
geben, er habe eilig ſeiner Mutter vorausreiſen müſſen und
deshalb kein Gepäck mitnehmen können, einige Leibwäſche ab-
zuſchwindeln gewußt, worauf er nach Auflaufenlaſſen einerZeche in Höhe von 2.10 M. in dem einen Gaſthofe und 6.80 M.
in dem andern ſich entfernt hatte, ohne zu bezahlen. Dann war
der unternehmungsluſtige Jüngling nach dem Barbier Anderſen
in Dürrenberg gegangen, bei dem er ſich als „Student“ aus-
gen und, um auch recht ſtudentiſch auszuſehen, den Meiſter desaſierens erſuchte, ihm einige Echmiſſe ins Geſicht zu ſchnei

den, daß er ausſehe, als ſei er auf einer Schlägermenſur ge-
weſen. Sein Vater, ſo hatte er außerdem angegeben, ſei
Amtsrichter, und ſeine Mutter werde auch die Bemühung des
Barbiers (Haarſchnitt und Raſieren) bezahlen. Mit bepflaſter-
ten „Schmiſſen“ im Geſicht war der „Student Roik“ nun nicht
zur Bahn gewandelt, ſondern nach Keuſchberg, wo er im Rhei-
niſchen Hof einkehrte, für 30 Pfennige Bier genehmigte unddann mangels Zahlung ſeinem Schigſar verfiel. Er wurde zu
9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Kriegsgericht der 8. Divpiſiton.
Halle, 7. Auguſt.

Heute kamen einige Diebſtahlsſachen zur e An-
geklagt war der aus der Unterſuchungshaft vorgeführte Füſelier
Karl Guſtav Hermann Herz von der 3. Kompagnie Mag u
Füſelier- Regiments Nr. 36 hier. Er ſtammt aus Staßfurt, iſt
23 Jahre alt, Arbeiter, und vorbeſtraft, u. a. mit fünf
Tagen ſtrengem Arreſt, weil er ſich mit zwei als Einbrecher be-
kannten Perſonen hatte zuſammen photographieren laſſen wo-
durch das Anſehen der Uniform herabgewürdigt ſein ſollte. Er
wurde durch die Beweisaufnahme überführt, am 30. Mai d. J.,
als das Bataillon zum Exerzieren war und er ſich allein in
der Mannſchaftsſtube befand mittels falſcher Schlüſſel einige
Spinde aufgeſchloſſen und aus einem derſelben ein dem Unter-
ofſfizier Schwert gehöriges Portemonnaie mit 20 Mk. Jnhalt,
eine Denkmal Medaille und 18 Fünfpfennigbriefmarken, ferner
dem Füſelier Krug aus deſſen verſchloſſenen Spinde ein Porte-
monnaie mit 3 Mk. Jnhalt entwendet zu haben. Seine An-
gaben jene Medaille habe er gefunden und die Briefmarken
habe er gekauft, erwieſen ſich durch das Ergebnis der Zeugen
ausſagen als nicht zutreffend. Mit Rückſicht auf des Angeklagten
Vorſtrafen meinte der Staatsanwalt, daß zur Bewilligung
mildernder Umſtände der vorliegende Fall nicht geeignet 5
Beantragt wurden 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus, 3 Jahre Ehr
verluſt und Entfernung aus dem Heere. Das Urteil lautete
auf 2 Jahre Zuchthaus 5 Jahre Ehrverluſt, Entfernung aus
dem Heere und Stellung unter Polizeiaufſicht. Dem Angeklagter
wurden 14 Tage ſeiner Unterſuchungshaft auf die Strafe als
verbüßt angerechnet.

Wegen mehrfachen Diebſtahls hatte ſich zu verantworten
der Musketier Friedrich Kunze von der 7. Komp. Anhalt



J Nr. 93 aus Zerbſt. Cr iſt 24 Jahre alt, aus dem
öthen Fehärſa Bergmann, bisher noch unbeſtra

Am 9. Mai d. J. t der An Tag als er mit dem
kommando nd der Abwe r des Regiments in per
Garniſon zu blieben war, abends die Mannſchaftsſtuben
revidiert, um irgend etwas für ihn brauchbares fremdes
Eigentum zu annektieren. Dabei hatte er aus einer offenen
Schublade einem Unteroffizier gehörige Gegenſtände entwendet
und aus einigen, mittels falſcher Schlüſſel geöffneten Spinden
ebenfalls Bürſten, Fußlappen, Putzzeug, Strümpfe, Hand-
ſchuhe, w. Ringe, ſowie etliche Eßwaren wegge-
nommen. Weitere Diebſtähle hatte der Angeklagte noch in der
andern Kaſerne, in die er zum Stubenausfegen geſchickt
worden war, mittels falſcher Schlüſſel verübt, die er zum
DHeffnen verſchloſſener Spinde brauchte. Er war geſtändig.
Dem Antrage gemäß erfolgte Verurteilung des Angeklagten
wegen fortgeſetzten teils ſchweren und einfachen, teils voll
endeten und verſuchten Diebſtahls zu 9 Monaten Gefängnis
und Verſetzung in die 2. Klaſſe des Soldatenſtandes. Ein
Monat der Strafe wurde mit Rückſicht auf ſeine Unterſuchungs-
haft für verbüßt erklärt.

Verſammkungsberichte.
Wittenberg.

Jn der am 22. Juli ſtattgefundenen Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins wurde zu Punkt 1 Genoſſe Giebler in
die Preßkommiſſion gewählt. Die Wahl eines Unterkaſſierers
für Friedrichſtadt wurde vertagt. Jm Bericht der Lokalkom-
miſſion kam nichts Weſentliches vor, es wurde beſchloſſen, die
Kommiſſion weiter beſtehen zu laſſen. Ueber die in der letzten
Verſammlung beſchloſſene vorzunehmende Statiſtik, wer von den
Mitgliedern des Sozialdemokratiſchen Vereins Volksblatt-
Abonnement iſt, berichtete der Vorſitzende, daß die Mitglieder
in Klein- Wittenberg und Pieſtritz ſämtlich Abonnenten ſind,
während in Wittenberg 5 Mitglieder das Volksblatt nicht
abonniert haben. Die Nichtabonnenten, welche den Anweſenden
zum Theil unbekannt waren, ſollen erſt bei ihrer Anweſenheit
n der Verſammlung über ihr Verhalten zur Rede geſtellt wer

den. Zu Punkt 5: Petition gegen die Getreidezölle, wurde be-
ſchloſſen, mit dem Vorſtand des Liberalen Vereins in Verbin-
dung zu treten, damit dieſer in der Wittenberger Zeitung einenAufruf erläßt, durch welchen die Bürgerſchaft aufgefordert wird,

ihre Unterſchrift zu geben. Der Vorſtand wurde beauftragt,
im Volksblatt ebenfalls einen Aufruf zu erlaſſen, damit ſich
die Genoſſen zum Unterſchriftenſammeln einfinden. Außerdem
oll jeder anweſende Genoſſe per Poſtkarte aufgefordert werden,
amit niemand ſagen kann, er habe nichts gewußt. Die Ver-

r l welche bisher Montag nach dem 15. ſtattge
unden haben, ſollen vorläufig Jahr probeweiſe jeden 2. Sonn

abend im Monat ſtattfinden. Jm Verſchiedenen wurde der
Vorſtand beauftragt, von Zeit zu Zeit bekannt zu geben, welche
Lokale in Wittenberg und Umgegend uns zur Verfügung ſtehen.
Vorläufig werden die Lokale Reſtaurant zu Einigkeit, Töpfer-
ſtraße 1, und Reſtaurant Karl Krüger, Koswiger Chauſſee, den
Genoſſen zur Benutzung empfohlen. Die nächſte Verſammlung
findet am Sonnabend, den 10. Auguſt, ſtatt. (Eingeg. 9 e

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Schädigungen durch die Landestrauer.

Ueber das Vorgehen verſchiedener Theaterdirektoren wird be-
kannt: Das Deutſche Theater zahlt bei einer Landestrauer bis
u drei Tagen ſämtlichen Mitgliedern volle Gage und das
pielhonorar, bei einer Landestrauer bis zu acht Tagen ein

Drittel des vertragsmäßigen Gehalts. Vorausſichtlich wird
indes die Direktion bis zur Aufhebung des Spielverbots volle
Zahlung leiſten. Seinen täglichen Verluſt beziffert das Theater
mit 1800 M. Im Leſſing Theater bricht das engſtädter Theater (Direktion Jarno) ſein Gaſtſpiel ab. Die Mit-

glieder erhalten den dritten Teil ihrer Gage. Direktor Jarno
giebt ſeinen Verluſt mit 1400 M. täglich an. Die Direktion
der Sommer-Oper im Berliner Theater hat ſämtliche Verträge
mit den Mitgliedern gelöſt, die Künſtler erhalten keinerlei Ent-
ſchädigung. Das Gleiche iſt beim Meßthaler-Enſemble der

ll, das im Neuen Theater ſein Gaſtſpiel abbricht. Das
unte Theater des Herrn von Wolzogen zahlt ſeinen Kräften

den dritten Teil der Gage. Der tägliche Verluſt beträgt hier
1000 M. Erwähnt ſei noch, daß infolge des Verbots aller Luſt-
barkeiten die Verträge ſämtlicher Muſiker als gelöſt zu
betrachten ſind.

Berlin. Beim Präſentieren geſtohlener Cheks
wurde geſtern vormittag ein angeblicher Amerikaner Namens
Bolles in der Filiale der Dresdener Bank am Spittelmarkt
feſtgenommen. Der Fremde erſuchte um Einlöſung von Cheks
im Werte von 13000 Dollars (zirka 45000 Mark). Der Beamte
der Bank wußte jedoch, daß die Papiere als geſtohlen ſignali-
ſiert waren und veranlaßte die Verhaftung des Mannes.

Berlin. Ein Krongardiſt verunglückte am Dienstag
durch einen Motorwagen auf der Charlottenburger Chauſſee.
Er wollte den in der Fahrt befindlichen Wagen beſteigen, ob-
wohl ihm der Führer zurief, er ſolle dies unterlaſſen. Der
Gardiſt ſtürzte von dem Trittbrett des Hinterperrons ab und
wurde von dem Vorderperron des nachfolgenden Anhängewagens
erfaßt. Er erlitt einen doppelten Beinbruch und ſchwere innere
Verletzungen. Man transportierte ihn nach dem Militärlazarett,

Lehnin. Jn ter hat der Tiſchlermeiſter Regel in
einem Anfall von Geiſtesſtörung ſeine Frau durch drei
Meſſerſtiche und dann ſich ſelbſt e Sein zehnjähriger Sohn konnte ſich noch rechtzeitig durch die Flucht retten.

rankfurt. Hans Blum berichtigt: Die Frankf. Ztg.
ſchreibt: Wir erhalten folgende Berichtigung: Die von Jhnender Erfurter Tribüne entnommene, mich rer Notiz iſt
durchweg unwahc. Ich habe keinerlei Verluſte bei der Leipziger
Bank, da ich nie Aktionar, Gläubiger oder Schuldner dieſer
Bank war. Jch bin und war auch immer geiſtig völlig geſund,
nie geiſteskrank und nie in einer Heilanſtalt für Geiſteskranke.

Rheinfelden (Schweiz), Villa Blum, den 5. Auguſt 1901.
Dr. 9 Blum.Bannholder. Eine Falſchmünzergeſellſchaft wurde

in Erzweiler entdeckt und verhaftet. Ein Stukkateur und einNagelſchmied hatten ſich zuſammengethan und 1-Mark-Stücke

mit der Jahreszahl 1874 hergeſtellt.
Straßburg. Noch nicht n beſtraft. Der Soldat

Szemanski der 12. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 143
in Straßburg. der am 9. Juli ds. Js. in Mutzig Poſten
mittels eines Revolverſchuſſes in den Rücken erheblich verletzt
wurde, erhielt nach ſeiner Entlaſſung aus dem, Spital 7 Tage
Gefängnis, weil er bei der Affaire ſich unmilitäriſch benommen
habe, indem er das Jndividuum, von dem er angeſchoſſen wurde,
von hinten an ſich herankommen und ſein Gewehr ergreifen
ließ.Shemuig. Ein r Jr Nummer 90 des
Zwönitzthaler Anzeigers befindet ſich nachſtehende Annonce:

Achtung!
Hierdurch erkläre ich, daß das verbreitete Gerücht: „ich

hätte dem verſtorbenen Liebknecht einen Kranz geſpendet'“,
auf Unwahrheit beruht und kann dasſelbe nur auf einen
Bierbankwitz zurückzuführen ſein.

Auch mache ich bekannt, daß ich gegen alle diejenigen,
welche das falſche Gerücht von nun an weiter verbreiten, ge-
richtlich vorgehen werde.

Zwönitz, den 29. Juli 1901.
Richard Walther.

Unſer Chemnitzer Parteiblatt ſchreibt zu dieſem „Achtung“
Jnſerat: „Es iſt ganz unerklärlich, wie Herr Walther in einen
ſolchen Verdacht kommen konnte, denn er iſt ein ſo eifriger
Schützenbruder 2e., daß wenigſtens wir ihm nicht zutrauen, dem
alten Liebknecht einen Kranz zu ſtiften. Das iſt uns übrigens
auch ſehr lieb, daß Herr Walther keinen Kranz geſpendet hat,
nicht ſeinetwegen, ſondern Liebknechts wegen, denn das hat
unſer „Alter“ nicht verdient, daß ein Schützenbruder mit ihm
etwas gemein haben wollte und könnte.“

Zwickan. 6 Wochen Mittelarreſt wegen einer ſo-
zial demokratiſchen Zeitung. Ein Unteroffizier des
Zwickauer Regiments hatte eine Nummer des ſozialdemokratiſchen
Sächſiſchen Volksblattes in die Kaſerne eingeführt und iſt des-
halb zu 6 Wochen Mittelarreſt verurteilt worden.

Ludwigshafen. Zwei unglücklich Liebende, der
19 jährige Schloſſer Johann Breuniger und die Luiſe Bullinger,
beide von Jagelheim, haben ſich in den Rheinhafen geſtürzt und
ſind ertrunken.

Darmſtadt. Eine nette Mutter. Der Darmſt. Ztg.
zufolge wurde wegen gewohnheitsmäßiger Verkuppelung der
eigenen 15jährigen Tochter die 44jährige Händlerin Wienand
ohne Anrechnung der etwa dreimonatigen Unterſuchungshaft
zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Fürth. Beleidigte Richter. Vor einigen Jahren wurde
der Rechtsanwalt Dr. Frank wegen Betrugs zu einer kurzen
Gefängnisſtrafe verurteilt und aus der Liſte der Rechtsanwälte
geſtrichen. Bei Verfechtung ſeiner Sache hat ſich Frank einer
Beleidigung der Richter des hieſigen Landgerichts ſchuldig ge-

Dafür iſt er jetzt zu einem Jahr Gefängnis verurteilt
worden.Dresden. Eingelegte Berufung. Der vor acht Tagen
wegen Beleidigung zu 1 Jahr 9 Monaten Gefängnis verurteilte
Rundſchau-Redakteur Quanter legte geſtern, noch kurz vor Ab-
lauf der Einſpruchsfriſt, gegen die Rechtskräftigkeit des Urteils
Berufung ein, ſo daß die Angelegenheit vor dem Landgericht
zur nochmaligen Verhandlung kommt.

Vermiſchtes.
Fünf Tage lebendig begraben. Ein Brunnengräber

Namens Simon, der 116 Stunden lang in einem Schacht des
Chartres verſchüttet war, konnte Montag abend noch lebend
durch die Genie-Soldaten, die ſeit nahezu fünf Tagen an
deſſen Rettung arbeiteten, ans Tageslicht gebracht werden.
Simon, der die ganze Zeit mit aufgerichteten Armen inmittendes Schachtes eſtguden war, glaubte nur 24 Stunden unter

der Erde zugebracht zu haben. Man bedeckte ihn mit einem
Schleier, um ihn vor dem blendenden Sonnenlichte zu ſchützen
und brachte ihn in einen Bauernhof, wo er gepflegt wird.
e Rettung des Unglücklichen rief einen wahren Jubel

ervor.
Zwei Kinder verbrannt. z Espinetta bei Brüſſel

verbrannten vor den Augen der kranken Mutter zwei Kinder,
welche mit Feuerzeug geſpielt hatten. Auf das Hilfegeſchrei
der Mutter, die gelähmt im Bette lag, eilten Hausbewohner
herbei, die jedoch zu ſpät kamen, um die Kinder zu retten. Als
der Gatte nach Hauſe kam und von dem Verluſte der beiden
Kinder hörte, wurde er wahnſinnig.

J den Pariſer Schulen werden dings Schießäbnd n u werden. Es ſollen n ektoren
werden, welche dieſe Uebungen leiten un rwachen. Auch
ſollen jährlich Uebungskurſe abgehalten und die beſten Schützen
prämiiert werden.

Der Reiſende Sven Hedin hat einen Brief an die Göte-
borgs Handelstidning gerichtet, der in Tzarkhlik am 27. April
geſchrieben iſt. Sven Hedin beſchreibt darin ſeine letzte e
und entwirft neue Zukunftspläne. Seine letzte Erpedition, die
vier Monate dauerte, führte durch vollkommen unbekannte
Gegenden Aſiens, wo eine Maffe neue wertvolle Entdeckungen
gemacht wurden. rn rüſtet Hedin ſeine bisher Sotte
Karawane aus. ie. beſteht aus 38 Kamelen, 24 Pferden,
7 Mauleſeln und 70 Eſeln, 20 Muſelmännern, 4 Koſaken und
4 Lamas, die Dolmetſcher durchs Thibet ſein ſollen. Die Ex-
pedition geht quer durch das ThibetHochland nach der Quellen-
egend von Jndus, wo ſie überwintert. Dann geht es überLadah nach Karakorum und Kaſchgar, wo die Karawane auf-
elöſt wird und Hedin nach Hauſe zurückkehrt. Hedin befate über 750 neue Kartenblätter, die ſpäter in einem großen
ltlas publiziert werden ſollen.

ehe Nachrichten.
Frankfurt a. M., 8. Auguſt. Die Frankfurter Zeitung

meldet aus Newyork, der Stahltruſt ſchloß die Roh-Eiſenwerke
in Shenango-Thal, vermochte indeſſen den Betrieb in zwei
Stahlanlagen des Clark-Etabliſſements aufzunehmen und er-
langte neue Arbeiter in Wellsville.

Gewerſſchaftsnarteſt.

Von folgenden Gewerkſchaften ſind die ſtatiſtiſchen Frage
bogen vom 1. Halbjahr 1901 noch nicht abgeliefert: Barbiere,
Bau und Erdarbeiter, Bergarbeiter, Bildhauer, Brauerei-
Arbeiter Buchbinder Buchdrucker (Gewerkſchaft) Elektro-
monteure, Fabrikarbeiter, Former (Sektion), Former (zentral),
Konditoren, Kupferſchmiede, Lackierer, Lagerhalter, Maler und
Anſtreicher, Maſchiniſten und Heizer, Maurer, Steinarbeiter,
Stukkateure, Tabakarbeiter, Tapezierer. Es wird hiermit noch-
mals dringend um umgehende Ablieferung dieſer
Fragebogen an den Genoſſen Güldenberg erſucht.

er Vorſtand.
Streckau.

Zur Beachtung! Wir bringen hiermit zur Kenntnis, daß bei
Herrn Ed. Gröbe, Gaſthaus Glück auf, Streckau, die
Petitionsliſte gegen die geplante Lebensmittelzoll-
erhöhung für diejenigen, welche aus Verſehen überſehen oder
in ihrer Wohnung nicht angetroffen worden ſind, ausgelegt iſt,
damit jedem Mann oder jeder re verheiratet oder ledig,
Gelegenheit geboten iſt, zu unterſchreiben. ſäume keiner, thue
jeder ſeine Pflicht! Der Vorſtand des S. V.Gleichzeitig bemerke, daß diejenigen Genoſſen, welche Petitions
liſten zum Sammeln von Unterſchriften entnommen und ihren
betr. Bezirk noch nicht abgearbeitet haben, dieſes im Laufe der
nächſten Tage thun möchten, und bitte, die Liſten dann bis
Sonnabend, den 17. Auguſt, an Unterzeichneten abzuliefern.

Der Vorſ. d. S. V. Streckau.
Briefkaſten der Redaktion.

Querfurt. Danken beſtens für den bewieſenen Eifer er
lahmen Sie darin nicht.

Quittung.
Eine verauktionierte Zigarre bei einer Geburtstagsfeier in

Greppin 2.15 Mk. für die ſtreikenden Glasarbeiter.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 6. Auguſt.
Aufgeboten Der Wärter Menzel und Bertha Neumann (Kröllwitzerſtraße 13).
Geboren: Dem Kaufmann Hoffmann ein S. Reilſtraße 62). Dem Tiſchler

Schröder eine T. Reilſtraße 104). Dem Arbeiter Knorre eine T. (Petersbergſtraße 1).
Dem Rangierer Menge eine T. (Ackerſtraße 4).

Geſtorben: Der Seiler Großmann, 681 J. (Kl. Schloßgaſſe 7). Des Zimmermaun
Sturm T., 16 J. (Mößlicherſtraße 5). Des Schaffner Dräger S., 4 J. (Deſſauerſtr. 18).
Des Maurer Meier T., 1 J. (Körnerſtraße 63).

Halle (Süd, Steinweg 2), 7. Auguſt.
Anfgeboten: Der Wagenmeiſter Kirche und Bertha Richter (Halle und Döbeln).

Der Gärtner Ziegenbalg und Frida Köcke (Cuſtrena und Wörmlitz).
GCeboren: Dem Kaufmann Pfeil ein S. (Bernhardyſtraße 28). Dem Arbeiter Lehb

mann eine T. (Trödel 19). Dem Schloſſer Haberland ein S. (Thon aſiusſtraße 14).
Dem Arkeiter Läuter ein S. (Kleine Brauhausſtraße 5). Dem Heizer Schmidt ein S.
(Krukenbergſtraße 6). Dem Photographen Manrer ein S. (Gr. Brauhausſtr. 30).

Geftorben: Antonie Bernſlein (Kl. Ulrichſtraße 24). Des Aufſeher Lathan Ehefrau,
51 J. (Klinik). Des penſ. Weichenſteller Ranno Ehefrau, 66 J. (Eliſabeth-Kranken
haus). Des Arbeiter Matthäi T., 8 Mon. (Ludwigſtraße 7). Der Schuhmächer Gäbler,
48 J. (Ritterſtraße 8). Des Schloſſer Bernhardt S., 2 Mon. (Pfännerhöhe 32).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 7. Auguſt.
Aufgeboten: Der Schriftſetzer Grube und Jda Finke Leipzig Volkmarsdorf und

Reichardtſtraße 6).
Geboren: Dem Arbeiter Deutſchbein eine T. (Gabelsbergerſtraße 20). Der Schloſſer

Haſchke eine T. (Viktor Scheffelſtraße 5). Dem Bierfahrer Müller eine T. (Burg-
ſtraße 20). Dem Former Janſong eine T. (Hoheſtraße 18). Dem Tiſchler Schröder
ein S. (Mötzlicherſtraße 9).

Geſtorben: Des Rangirer Lorr S., 3 Mon. (Gr. Brunnenſtraße 7). Die Diakoniſſe
Hartmann, 28 J. (Diakoniſſenhaus). Des Arbeiter Schüle T., 3 Mon. (Gr. Goſen-
ſtraße 19). Des Arbeiter Landgraf T., 9 Mon. (Oppinerſtraße 6). Des Feuerwehr
mann Vogel T., 4 Mon. (Friedrichſtraße 22).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind aus

geſchloſſen.)

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.wo er geſtorben iſt.

Agsetrede.
Sonnabend den Auguſt abends 8 Uhr im „Engliſchen Hof“,

Großer Berlin 14,große öffentliche Verſammlung

Referent: Reichstagsabgeordneter A. Albrecht.
Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Einberufer.

Freitag
Schlachte Feſt.

Fr. Stünler,
e Delitzſcherſtraße 11.

FreitagSchlachte- Feſt.
J. Ranse,

Doologischer
Entree 50 Pf.

J Garten, IIalle.

Kinder 30 Pf.
Advokatenſtraße 9 a.

lachtefeſt.Freitag
Tagesordnung: Die wirtſchaftliche Kriſe und die Arbeiterklaſſe. Theitle. Zeitz, Schützenſtraße.

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt.
F. Rermieh. Zeitz, Mittelſtr.

Gewerhbegerichts-Beisitzer.
Freitag den 9. Auguſt abends 8 Uhr im „Weißen Roß“, Geiſtſtr. Zeit Freitag Schlachte Feſt.

1Arztes leere gg.
Es iſt Pflicht aller Beiſitzer, zu erſcheinen. Der Obmann.

Freitag Schlachte Feſt.
Franz Heilmann.

Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

C. eit.
Schieß-Halon Schützenplatz.

Bringe den geehrten Beſuchern des Vogelſchießens meine Bier und
Speiſewirtſchaft in empfehlende Erinnerung.
Täglich Konzert von der Thüringer Sänger- Geſellſchaft Thuringia' (Dir. Ed. Baake).

Um zahlreichen Zuſpruch bittet K. Schöneich.
Ab. Worms Leipzigerſtr. 8.

Soialdemofr. Verein Zah ſtelle Teuchern
Sonntag den 11. Auguſt nachmittags 4 Uhr im „Grünen Baum“

2itglieder-Derſammlung.
Steuereinnahme und Aufnahme neuer Mits-

lieder. 2. Delegiertenwahl zum Kreistag in Weißenfels. 3.
Tagesordnung: 1.

ellvertretenden Kaſſierers und Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht

Der Vorſitzende.

ensaſionellel

euheitl Musche's
unüber-

Hochfeiner Sauerkohl

in Oxhoften und ausgewogen
offeriert billig

Carl Lange
Fernſpr. 1086.

TodesAnzeige.Heute früh 46 üßr ſtarb meine
liebe gute Frau

Henriette Dietrich
im Alter von 29 Jahren.

Dieſes zeigt tiefbetrübt an
Franz Dietrich nebſt Kindern.

Der verbessec?

F. u troffenen2 a Fliegen-S Leimbestrichen i. d. sauberste,
untrüglichste und aller-
schnellste Vertilgungs-
mittel der läst. Fliegen.
Preis per Stück

Wahl eines

Gesangver. „Frohsinn“, CTeuchern.
Sonntag den 18. Auguſt im „Grünen Baum“

Feier des 30 jährigen Seftehens,
verbunden mit Treisſingen, wöran ſich verſchiedene Vereine von auswärts

Der Feſt-Ausſchuß.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

beteiligen werder.

5 Pfennig
Otto Kramer,

Honigkuchenbruch Breiteſtraße 13, aus ftatt.
täglich friſch bei

Carl Tornow
Halle a. S., Leipzigerſtraße 82. Kurt, ſagen wir allen unſern aufrich-

*]3m

Das r findet Freitag nach-
mittag 3 Uhr vom Trauerhauſe, Diemitz,

Dank.
Für die Beweiſe herzlicher Teilnahme

beim Begräbnis unſeres lieben kleinen

tigſten Dank. Beſonders auch meinen
Droguen-, Farben- Vogelfatterhälg.,

s Mittelwache 9.

R. Katsoh. Albrechtſtr. 23. Ludwig Wuchererſtr. 31. Aug. Sch

werten Mitarbeitern und Arbeiterinnen
Bettſtelle m. Matratze 20 M., der Kinderwagenfabrik von A. Soberski

Tiſch 5. M., Spiegel 7
Böttcherwaren empfiehlt billigſt 2 M. ſind zu verkaufen

Stühle unſern herzlichſten Dank.
Zangenberg den 5. Auguſt 1901.

ulz und Frau.
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